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Chers Amis,

Ce premier journal est pour moi l’occasion de vous 
souhaiter une très belle année 2020, que nous 
aimerions placer sous le signe de l’ouverture et de 
l’initiative.

Ouverture aux autres et aux nouvelles idées, le 
SHOMS est déjà un exemple dans ce domaine car 
il réunit en son sein tous les chrétiens, quelle que 
soit leur confession, ce qui en fait sa richesse.

Point d’Eau à Lausanne est un exemple d’initiative 
individuelle qui a réuni les bénévoles de toutes 
origines.

Ces initiatives doivent être encouragées et notre 
organisation et mode de fonctionnement d’inspira-
tion religieuse et militaire permettent de garantir 
l’efficacité dans le processus de décision et de mise 
en place de nouvelles actions, tout en préservant 
leurs dimensions humaines. 

Comme le rappelle dans ce journal Emmanuel 
Hamoir, le Camp international des jeunes a été 
imaginé lors une soirée entre jeunes à Lourdes, et 
la création de la troupe des Éclaireurs de Malte en 
Suisse a été lancée lors d’un camp de handicapés 
en Belgique. 

Ouvrons notre cœur aux autres et à leurs idées 
dans notre engagement au sein du Service Hospi-
talier, mais également dans notre vie de tous les 
jours.

Alexandre Sacerdoti   
Commandant      
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2Editorial

AGENDA 2020
1-5 mai  
Pèlerinage à Lourdes
11 juin 
Fête-Dieu à Fribourg, Le Landeron et Lugano  
avec procession
20-21 juin 
St-Jean à Sion
1-5 juillet 
(Pré-) camp d’été pour les Eclaireurs de Malte (pour 
les chefs)
6-18 juillet 
Camp d’été pour les Eclaireurs de Malte
10 au 26 juillet   
Camp du Liban à Kfardebian
1-8 août  
Camp international des Jeunes près de Rome

www.shoms.ch

3Ein erlebnisreicher Aufenthalt auf Rhodos 

Erinnerungen an eine wunderbare Reise

Anlässlich des 45-Jahr-Jubiläums durften 55 Mit-
glieder einen erlebnisreichen Aufenthalt auf Rhodos 
geniessen. Ein grosser Dank geht an seine Organi-
satorinnen Verena und Anne-Catherine. Alex Maier 
benützte die Gelegenheit, uns allen, in einem Mo-
ment der Besinnung, den „Dekalog der Gelassen-
heit“ von Johannes XIII mit auf den Weg zu geben. 
Dieser wird uns in folgen-
dem Bericht begleiten:

1. Nur für heute werde 
ich mich bemühen, ein-
fach den Tag zu erleben 
– ohne alle Probleme 
meines Lebens auf ein-
mal lösen zu wollen.

2. Nur für heute werde 
ich grössten Wert auf 
mein Auftreten legen und 
vornehm sein in meinem 
Verhalten. Ich werde nie-
manden kritisieren; ja ich 
werde nicht danach stre-
ben, die anderen zu kor-
rigieren oder zu verbes-
sern… nur mich selbst.

3. Nur für heute wer-
de ich in der Gewissheit 
glücklich sein, dass ich 
für das Glück geschaffen 
bin… nicht nur für die an-
dere, sondern auch für 
diese Welt.

4. Nur für heute wer-
de ich mich an die Um-
stände anpassen, ohne 
zu verlangen, dass die 
Umstände sich an meine 
Wünsche anpassen.

5. Nur für heute werde ich zehn Minuten meiner 
Zeit einer guten Lektüre widmen. Wie die Nahrung 
für das Leben des Leibes notwendig ist, ist die gute 
Lektüre notwendig für das Leben der Seele.

6. Nur für heute werde ich eine gute Tat vollbringen 
– und ich werde es niemandem erzählen.

7. Nur für heute werde ich etwas tun, wozu ich kei-
ne Lust habe. Sollte ich mich in meinen Gedanken 

beleidigt fühlen, werde ich dafür sorgen, dass nie-
mand es merkt.

8. Nur für heute werde ich ein genaues Programm 
aufstellen. Vielleicht halte ich mich nicht genau da-
ran, aber ich werde es aufsetzen. Und ich werde 
mich vor zwei Übeln hüten: vor der Hetze und vor 

der Unentschlossenheit.

9. Nur für heute werde 
ich keine Angst haben. 
Ganz besonders werde 
ich keine Angst haben, 
mich an allem zu freuen, 
was schön ist. Und ich 
werde an die Güte glau-
ben.

10. Nur für heute werde 
ich fest daran glauben – 
selbst wenn die Umstän-
de das Gegenteil zeigen 
sollten – dass die gütige 
Vorsehung Gottes sich 
um mich kümmert, als 
gäbe es sonst niemanden 
auf der Welt.

Nimm dir nicht zu viel 
vor. Es genügt die fried-
liche, ruhige Suche nach 
dem Guten an jedem 
Tag, zu jeder Stunde und 
ohne Übertreibung und 
mit Geduld.

Unsere Reise war so sorg-
fältig vorbereitet, dass 
der reibungslose Ablauf 
keine zusätzlichen Wün-
sche aufkommen liess. 
Durch das Eintauchen in 
die Geschichte der Rho-

dianer geriet unser Alltag völlig in Vergessenheit 
(1). Die lokalen Reiseleiter führten uns mit ihrem 
breiten und fundierten Wissen in die Zeit des 14. bis 
16. Jahrhunderts. Auch erzählten sie uns mit viel 
Humor vom heutigen Alltag der Inselbewohner. Wir 
hatten gar keine Gelegenheit zusätzliche Wünsche 
aufkommen zu lassen (4).

Die Offenheit, das Wohlwollen und die Bereitschaft 
innerhalb der Reisegruppe waren stets präsent 
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«Ce n’est que dans l’aventure que certains parviennent à se 
connaître – à se trouver.» (André Gide)

Quarante-cinq ans d’engagement du SHOMS auprès des 
différentes communautés ont permis jusqu’à aujourd’hui 
de rassembler, soutenir et partager inconditionnellement.

C’est dans cet esprit de fraternité que les 56 participants 
ont contemplé ce voyage commémoratif au large de la plus 
grande île du Dodécanèse suite à la mission que notre com-
mandant Alexandre Sacerdoti s’était donnée en 2013. 

Il y a plusieurs axes pour vous convier à la lecture de ce 
récit de voyage. L’Histoire des Chevaliers de Saint-Jean de 
Jérusalem est celle qui nous rassemble dans notre œuvre 
hospitalière aujourd’hui et vous la connaissez. Alors, per-
mettez-moi de vous partager brièvement, chers Lecteurs, 
l’expérience unique et enrichissante que nous avons vécue 
en privilégiant une voie plus interpersonnelle tout en décou-
vrant la diversité de Rhodes, île de l’Hospitalité, carrefour 
des civilisations et terre aux nombreuses légendes comme 
la Grèce en compte.

Ce qui est le plus marquant, c’est sa richesse culturelle à 
travers son Histoire qui a débuté 300 ans avant J.-C.: son 
artisanat, sa plateforme commerciale, son architecture, ses 
habitants et ses trésors cachés. Ce patrimoine regorge de 
liens avec notre Ordre sous différentes formes.

Dès le premier jour de notre arrivée, au sommet du mont 
Philérimos, notre Commandant s’adresse aux groupes fran-
cophones et germanophones: «Ouvrez votre cœur aux 
autres!» C’est avec ces paroles que notre Commandant 
invite à la découverte de Rhodes. 

Sur les pas de notre Grand Maître Gérard et dans le respect 
des traditions de notre terre d’accueil, nous prions la Vierge 
de Philerme entourés d’une belle architecture du XIVe siècle 
avant de rejoindre la chapelle aux fresques et le belvédère 
offrant une vue imprenable sur la mer et les côtes turques.

Pour ce premier jour de voyage, c’est «un sentiment de 
reconnaissance, un authentique merci» qui motive un des 
participants.

Nous sommes menés par notre Foi et admiratifs. À travers 
notre désir de connaissance, nous apprenons au fil des 
excursions et forgeons une identité toujours plus forte et 
symbolique en ligne avec l’île et son Histoire. 

Ce qui marque les esprits et plus particulièrement celui 
d’un des participants est «Rhodes comme étant le dernier 
bastion de la chrétienté qui a lutté à travers ses Cheva-
liers pendant 200 ans contre les Turcs avant d’être chas-

La mosaïque de Rhodes 
und trugen massgebend zu einer herzlichen 
Stimmung untereinander bei (6/7). Das ge-
meinsame Interesse unserer Gesellschaft, 
die aus den verschiedensten Teilen der 
Schweiz zusammengesetzt war, ermöglich-
te einen übergreifenden Austausch. Dieser 
fand während gemütlichem Beisammensein 
bei Tisch, an idyllischen Orten meistens im 
Freien zu vorzüglicher, lokaler Küche statt, 
sowie anlässlich der umsichtig vorbereiteten 
spirituellen Momenten und Ausflügen (2). 

Alex Maier ermöglichte uns täglich die zehn 
Minuten Spiritualität, die geistige Nahrung 
für unsere Seele (5). Auch wenn im Pro-
gramm keine zusätzliche Messe vorgesehen 
war, gab es nur Hetze für diejenigen, die sich 
nicht zur Zeit dazu einfinden konnten (8).

Der Besuch auf dem Berge unserer Jungfrau 
von Philermos und die Geschichte ihrer Iko-
ne zeigen auf, dass sie damals für die Rho-
dianer und auch heute für uns Malteser in 
dieser und in der anderen Welt sorgt (3).

Aus der Geschichte der Ritter nehmen wir 
mit, dass wir auf Güte vertrauen dürfen. Mit-
tels ihrer grossartigen Wehrbauten vertei-
digten sich die Rhodianer mutig gegen die 
Ottomanen. Als sie nach sechs Monaten Be-
lagerung ausgehungert das freie Geleit für 
sich und die Bewohner der Stadt erhielten, 
durften auch sie eine gewisse Güte erfahren 
(9/10).

Wer sich in Lindos den steilen Aufstieg zur 
Akropolis gönnte und den imposanten Weit-
blick aufs Meer genoss, musste eben auf die 
Besichtigung der kleinen Kirche im Städt-
chen mit den überwältigenden Ikonen aus 
dem Bibelgeschehen verzichten. Auch für 
diejenigen, die sich den zusätzlichen, freien 
Tag gönnten, war es nicht möglich, sich alle 
Wünsche zu erfüllen. Nach einem Tag am 
Strand reichte es nicht mehr zum Rundgang 
auf den Wehrmauern und umgekehrt. Für 
andere beanspruchte auch Shopping einiges 
an Zeit. (Schlusssatz). 

Zuhause dient nun das allen Teilnehmern ge-
schenkte Buch „Die Ritter von Rhodos“, die 
unvergessliche Reise wieder aufleben zu las-
sen (5).

Esther Magni und Antoinette Fierz
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Nach ca. 30 Jahren nahm ich wieder an einer 
Wallfahrt nach Lourdes teil.  Es war meine erste 
Wallfahrt mit dem Schweizer Malteser Hospital-
dienst und meine erste Wallfahrt, die gleichzeitig 
mit der internationalen Malteser Lourdes Wallfahrt 
stattfand.  Aus 45 Ländern dieser Welt pilgerten 
Malteser mit ihren Gästen an diesen besonderen 
Wallfahrtsort. Darunter befanden sich Länder wie 
Südkorea oder Irak, von denen ich nicht einmal 
ahnte, dass dort Malteser vertreten sein könnten.  
Es ist schon sehr beeindruckend, wenn die unter-
irdische Basilika Pius X mit tausenden von Pilgern 
aus aller Welt gefüllt ist, die alle gemeinsam beten!

 Die letzten 30 Jahre sind sowohl an Lourdes als 
auch an der Art dorthin zu pilgern nicht spurlos 
vorüber gegangen.  Rückblickend hat sich doch 
vieles verändert - manches gravierend  - anderes 
marginal.  Früher reisten wir lange mit dem Zug 
an.  Die Fahrt war sowohl für die Gäste wie für das 
Begleitpersonal lang, anstrengend und beschwer-
lich.  Damit wurde Lourdes deutlich auch das Ziel 
einer langen Pilgerreise, auf der sich Gäste und 
Begleitpersonen sowie Diözesanpilger gegenseitig 
kennen lernen und näher kommen konnten.  

Heute hingegen ist man mit der Anreise per Flug-
zeug „plötzlich“ in Lourdes und genauso „plötzlich“ 
wieder zurück - abgesehen von den schier unend-
lich wirkenden Wartezeiten vor dem Check-in und 
vor der Security-Schleuse am Flughafen. 

Auch in Lourdes selbst ist nicht alles beim alten 
geblieben.  Der Wartebereich vor den Piscines hat 
sich sehr zu seinem Vorteil verändert.  Die Verlage-
rung der Kerzen auf die andere Seite der Gave und 
den neuen Kreuzweg nahm ich ebenfalls als positi-
ve Veränderung war. 

Trotz dieser und auch weiterer Veränderungen 
kam mir auch vieles vertraut und bekannt vor.  Vor 
allem eins ist gleich geblieben: die Wirkung der 
Mutter Gottes an diesem besonderem Wallfahrtsort 
führt zu einer emotional-positiven Einstellung fast 
aller Pilger, Gäste und Begleitpersonen. Dadurch 
stärkt sich auch das Gemeinschaftsgefühl  unter 
den Pilgern und lässt jeden einzelnen mit neu-
er Kraft und inneren Gelassenheit in den Alltag 
zurückkehren. Man hat das Gefühl, zusammen mit 
allen Pilgern einer grossen Familie anzugehören. 
Ich wünsche noch vielen Generationen von Pilgern 
- angefangen bei unsern eigenen Kindern - diesen 
besonderen Geist von Lourdes erfahren und wahr-
nehmen zu dürfen.

Branco von Hoensbroech 

Séjour d'une grande richesse à Rhodes

sés pour rejoindre Malte - loin de leur patrie».

La vieille ville est un véritable dédale avec ses rues 
pavées en enfilade, rendant les balades divertis-
santes et déroutantes. Ayant été en état de siège 
à l’époque des Chevaliers, il y a de nombreux rem-
parts et fortifications puis, avec les bombardements 
en 1480 et son tremblement de terre, des recons-
tructions des anciennes ruelles ont été réalisées réa-
ménageant ainsi les espaces en corridors, passages 
voûtés et cours intérieures. Vous y découvrez égale-
ment une architecture évolutive avec les influences 
byzantine, ottomane et mussolinienne. Avec cette 
diversité, c’est le sens de l’observation que vous 
développez. Vous recherchez des repères et chacun 
en a d’autres. Elle est propice aux échanges et c’est 
au cours des repas gargantuesques qui caracté-
risent la culture culinaire grecque que nous faisons 
connaissance parfois pour certains, découvrons des 
affinités et relions un thème à un autre retraçant 
ce que nous pouvions déjà connaître ou avions pu 
découvrir. Le partage est immense.

Toujours dans cet esprit, samedi soir, nous sommes 
accueillis avec bienveillance pour un apéritif dîna-
toire par Madame la Consule de France, Aliki Mos-
chis-Gauguet à l’Auberge de France, sur la célèbre 
rue des Chevaliers dans le Collachium de Rhodes 
qui témoignait de la présence française en Méditer-
ranée.

Demandant à l’un des participants quel est son res-
senti de ce séjour, il me répond «l’ouverture d’esprit 
des habitants à travers leur forte identité, la fierté 
de leurs origines, l’importance de leur passé histo-
rique au vu de cet important carrefour de civilisa-
tions qu’est Rhodes».

L’île est riche en religions avec ses 8 mosquées, 400 
églises orthodoxes, 3 églises catholiques et 1 syna-
gogue.

Dimanche, nous avons l’opportunité de célébrer la 
messe en l’honneur du Bienheureux Gérard dans 
une église franciscaine et encore une fois, nous ap-
précions l’accueil et chaque détail de l’architecture 
des lieux. Nous sommes à la fois heureux et sereins 
de pouvoir nous recueillir, de témoigner notre gra-
titude à Dieu, de rendre hommage à ceux que nous 
apprécions et qui nous manquent. 

Nous poursuivons notre voyage avec la visite du 
musée archéologique, l’Église du Palais et une ba-
lade en mer.

Lundi porte un nouveau regard sur l’île avec la vi-
site de Lindos, village pittoresque. Un participant 
me fait part de son admiration pour la beauté de la 
nature qui se présente à lui: «Sachons reconnaître 
dans cette beauté, l’image de Dieu. Par son œuvre, 
nous admirons Dieu.»

Dans la baie, la chapelle de Saint-Paul et au sommet, 
l’Acropole avec le temple d’Athéna, site archéolo-
gique majeur (IVe siècle avant J.-C.) entouré d’une 
forteresse hospitalière construite par les Chevaliers 
au cours de leur séjour. L’émotion nous gagne tout 
particulièrement lorsque nous remontons les traces 
de l’apôtre Saint-Paul qui y a séjourné lors de son 
périple vers Éphèse (57 après J.-C.). Nous prions 
devant la chapelle.

Cette magnifique journée se conclut par la soi-
rée Jubilaire sur le port de Rhodes en présence de 
Madame la Consule de France et Frère Luke, fran-
ciscain. Ce voyage révèle aussi «la fraternité qui 
réside au sein du SHOMS et tout particulièrement 
entre les sections» comme en témoigne le même 
participant de ce matin.

L’héritage des Chevaliers demeure avec son patri-
moine architectural encore bien conservé. Nous le 
retrouvons aussi, à travers d’autres symboles, dans 
un registre plus contemporain sur la faïence ICA-
ROS* (à partir de 1929) inspirée de celle d’Iznik 
(XVIe et XVIIe siècles) avec la Vierge de Philerme, 
visible sur la façade de l’office du tourisme actuel et 
ancienne fabrique de céramique. 

Quel chemin parcouru! Une expérience inoubliable 
telle une mosaïque: des souvenirs partagés, d’au-
thentiques échanges, la diversité et la richesse 
culturelle de l’île, les récits et anecdotes racontés 
par les guides, l’ancrage et l’engagement tenace 
des Chevaliers dans leur mission d’hospitaliers sans 
oublier le défi que s’est lancé notre Commandant 
pour mettre en œuvre ce projet de voyage et l’aide 
de Verena Vorwerk et Anne-Catherine de Loë pour 
l’organisation.

«N’oubliez pas de faire le bien et de partager avec 
d’autres, car c’est à de tels sacrifices que Dieu 
prend plaisir.» (Hébreux 13 :16)

Jeannine, Section de Zürich

* Elle témoigne du développement d’une nouvelle 
activité économique sur l’île à partir de 1929 jusqu’en 
1950 et datant de l’occupation italienne de 1913 
après avoir vaincu les Turcs. Im
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Parmi les témoignages chrétiens 
de cette vieille France royale et 
millénaire, et de cette jeune «Cin-
quième République» laïque (60 
ans), j'ai pu enfin séjourner en 
Anjou, non loin de Saumur, dans 
la célèbre et ancienne abbaye de 
Fontevraud, devenue prison, puis 
hôtel, que mes anciens cours 
de littérature française ont plus 
d'une fois évoquée, ne serait-ce 
que parce qu'elle inspira Rabelais 
pour «l'abbaye de Thélème» de 
son célèbre roman: Gargantua 
(1534). 

La particularité de cette im-
mense abbaye n'est pas seu-
lement le style roman colossal 
de son abbatiale où se trouvent 
les gisants d'Aliénor d'Aqui-
taine, de son deuxième époux 
(après sa répudiation par le roi 
de France Louis VII): Henri II 
Plantagenêt, roi d'Angleterre; 
de leur fils, Richard Cœur de 
Lion et d'Isabelle d'Angoulême, 
sa belle-sœur; mais le fait que, 
fondée en 1101 par Robert d'Ar-
brissel, à la fois ermite et pré-
dicateur populaire, elle abrita 
jusqu'à la révolution française 
une communauté mixte (1), di-
rigée non par un homme, mais 

par une femme: une abbesse. 

Cela mérite d'être relevé à une 
époque où le Moyen-Age est plu-
tôt synonyme d'obscurantisme 
et où le féminisme ambiant tient 
pour une discrimination le fait 
que la Garde suisse au Vatican, 
par exemple, ne recrute pas 
encore de femmes, comme un 
article de la Basler Zeitung le 
relevait dernièrement, même si 
le pourcentage des Suissesses 
incorporées dans l'armée fédé-
rale demeure inférieur à 1% en 
dépit de toutes les tentatives 
pour l'augmenter. 

Parmi les 36 abbesses qui se 
succédèrent à Fontevraud, ci-
tons Marie-Madeleine Gabrielle 
de Rochechouart de Mortemart 
(1645-1704), abbesse à 25 ans, 
sœur du duc de Vivonne, de Mme 
de Thiange et de la célèbre Mme 
de Montespan, une des maî-
tresses de Louis XIV: «Madame 
de Fontevrault, écrit Saint-Si-
mon dans ses Mémoires, avait 
encore plus de beauté que cette 
dernière, et ce qui n'est pas 
moins dire, plus d'esprit qu'eux 
tous (ses frère et sœurs)..., avec 
une douceur, des grâces et des 

Notes: 

(1) Avant de se fixer à Fontevraud, 
Robert d'Arbrissel se trouvait à la 
tête d'un groupe nomade mixte 
de plusieurs centaines de disciples 
pratiquant le synéisaktisme, ascèse 
plutôt singulière et d'ailleurs contes-
tée de tout temps par l'Eglise, car 
l’idée n’était pas nouvelle, visant au 
«salut de l‘âme par une mortification 
de la chair à l'épreuve de la mixité», 
parfois jusque dans le même lit… A 
Fontevraud, moines (en minorité) et 
moniales (en majorité) vivaient dans 
des bâtiments séparés, se retrouvant 
à l'église pour les offices. Fondées en 
1975 par le père Pierre-Marie Del-
fieux, ancien aumônier d'étudiants à 
la Sorbonne, les Fraternités monas-
tiques de Jérusalem rappellent un peu 
ce style de vie, encore que moines et 
moniales soient aussi des salariés à 
mi-temps, locataires des lieux qu'ils 
occupent, tels l'église St-Gervais, à 
Paris, la basilique de Vézelay, le Mont-
Saint-Michel, l'église St-Jean, à Stras-
bourg, etc. Ils sont aussi présents en 
Allemagne, en Belgique, au Canada, 
en Italie et en Pologne. 

(2) Saint-Simon, Mémoires, éd. La 
Pléiade, t. II, p. 343 (1948); t. IV, p. 
1011 (1952) 

manières qui la firent adorer à 
Fontevrault et de tout son ordre. 
Ses moindres lettres étaient des 
pièces à garder, et toutes ses 
conversations ordinaires, même 
celles d'affaires ou de discipline, 
étaient charmantes, et ses  dis-
cours en chapitres, les jours de 
fête, admirables... Elle savait 
bien la théologie et les Pères; 
elle était versée dans l’Ecri-
ture; elle possédait les langues 
savantes; elle parlait à enlever 
quand elle traitait quelque ma-
tière...» Ses sœurs l’aimaient 
passionnément (il lui arrivait de  
séjourner parfois chez Mme de 
Montespan à Versailles)… 

Le Roi la goûta tellement qu'il 
avait peine à se passer d'elle (il 
la surnommait «la reine des ab-
besses")... Il faut dire que son 
père la força à prendre le voile 
et à faire ses vœux, «qu'elle fit 
de nécessité vertu, et qu'elle 
fut toujours très bonne reli-
gieuse» (2).

Belle illustration de ce qu'on eût 
appelé naguère la grâce d'état! 
En me promenant dans l'im-
mense réfectoire du Grand-Moû-
tier où pouvaient se trouver 300 

moniales assises à table sans 
vis-à-vis, ou le grand-cloître, ou 
le grand dortoir, divisé en cel-
lules à partir du XVIe siècle seu-
lement, je pensais inévitable-
ment aux deux piliers de la vie 
monastique imaginés par saint 
Benoît: «Ora et labora» (prie 
et travaille). «Ora», en premier, 
c'est à noter. Combien de fois 
Jésus a-t-il donné l'exemple de 
ces moments d'intimité avec 
Dieu, de nuit, dans la nature et 
dans la solitude! 

Dieu, un confident, qu'il faut 
«prier constamment, sans se 
décourager», aux dires de saint 
Luc (18, 1), élève de saint Paul, 
dont l'invitation à la prière fré-
quente se retrouve dans plu-
sieurs épîtres: 2e lettre aux 
Thessaloniciens 1, 11 et 3, 13; 
lettre aux Philippiens 1, 4; aux 
Romains 1, 10; aux Colossiens 
1, 3; à Philémon 4; aux Galates 
6, 9; aux Ephésiens 3, 13; et 2e 
lettre aux Corinthiens 4, 1, 16.

Il suffit d'avoir «de la foi, (même) 
gros comme une graine de mou-
tarde» (Luc 17, 6). 

Fra‘ Guy-Michel Lamy,
aumônier du SHOMS«O
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Une abbaye unique dans le Doubs

Vie des sections 10

Par une belle journée d’automne 
bien ensoleillée, une trentaine de 
participants prennent le départ en 
car de Neuchâtel, en direction de 
Montbenoit, près de Pontarlier. Là, 
ils retrouveront ceux de La Chaux-
de-Fonds, venus en voiture. En 
majorité, ce sont des usagers du 
Dispensaire des Rues de Neuchâtel. 
Quelques malades en chaise, rési-
dents de Foyer Handicap, que nous 
avons déjà emmenés à Lourdes, 
les accompagnants, membres de la 
section, notre Aumônier l’Abbé Ni-
colas Maillat et Mariangela Balmelli, 
grande organisatrice de cette sortie.

Dès 11h30, sous la conduite d’une 
guide très compétente, nous visi-
tons la monumentale Abbaye de 
Montbenoit. Edifiée du XIe siècle 
jusqu’au XXe siècle, elle est remar-
quable par l’évolution architecturale 

qu’elle présente. Aujourd’hui, elle 
n’est plus habitée par les moines, 
mais visitée par de nombreux tou-
riste. C’est le seul ensemble reli-
gieux médiéval conservé dans le 
département du Doubs.

Après un excellent repas au Res-
taurant «Sire de Joux» situé à côté 
de l’abbaye, nous nous rendons à la 
Grotte de Remonot pour la messe, 
par l’Abbé Nicolas Maillat. Au fond 
de la grotte coule une source dont 
l’eau est réputée guérir les maladies 
des yeux. Nombreux sont ceux qui 
en remplissent des bouteilles qu’ils 
emportent. C’est déjà l’heure de 
prendre le chemin du retour!

En résumé, une très belle journée, 
particulièrement réussie grâce à la 
bonne ambiance qui a permis à tous 
les participants de fraterniser.

Le 14 novembre 2019 a eu lieu à Neu-
châtel le 18e Ladies' Lunch organisé 
par la section du SHOMS. Plus de cent 
femmes de tout le canton et d’ailleurs 
se sont réunies au restaurant Max et 
Meuron, qui nous accueille chaque 
année généreusement. 

Les enveloppes pour la tombola sont 
vendues pendant le sympathique apé-
ritif, puis nous dégustons un délicieux 
repas et c’est au dessert que sont tirés 
les lots de la tombola. Les lots étaient 
magnifiques et variés, allant de coffrets 
de produits de beauté à des bons pour 
des repas au restaurant, en passant par 
des offres d’agence de voyage ou chez 
des bijoutiers de la place. Des foulards 
Hermès et des bouteilles de vins déli-
cats ou de champagne ont fait bien des 
heureuses! Le 1er lot reste une magni-
fique montre Longines. Nous sommes 
très reconnaissants de la belle généro-
sité des donateurs.

Grâce à la belle somme rapportée à 
notre section lors de cette journée, 

nous pouvons offrir aux usagers 
du Dispensaire des Rues et à nos 
malades une sortie en bateau sur 
le lac de Neuchâtel, un pèlerinage 
à la Grotte de Remonot en France 
voisine ou encore un goûter de 
Noël à la fin de l’année. Nous avons 
également pu remettre un magni-
fique chèque à deux associations 
du canton: Poney Handicap, qui 
met à disposition un cheval pour 
des enfants en difficulté, et RECIF, 
qui vise à faciliter l’intégration des 
femmes migrantes et leurs enfants. 
Notre don pourra les aider dans leur 
formation de femme de ménage et 
ainsi retrouver une autonomie par 
la vie active.

Un grand merci à tous pour votre 
présence et votre générosité, merci 
de tout cœur aussi à notre fidèle 
aumônier, Nicolas Maillat, qui a 
mis cette journée sous le signe de 
la prière, et rendez-vous pris pour 
l’année prochaine!

Stéphanie Mauler-de Kalbermatten

Généreuse tom bola

11

Voici deux photos de la section du Valais bien représentatives 
de nos activités diversifiées! 

La première montre nos petits écoliers de Champsec-Vissigen 
derrière leurs masques d’Halloween. Les enfants viennent dans 
notre «Cabane» du SHOMS, pour y prendre le goûter et parta-
ger du temps de jeu ou de devoirs les jeudis soirs après l’école. 

La seconde est un moment de partage autour d'une brisolée 
entre nos membres et les résidents du home des Glariers à 
Sion.

Virginie et Constance



1320 ans pour le Point d'Eau Lausanne

Le Point d’Eau a été créé il y a 20 ans par Christine et 
François Landolt, avec l'appui du SHOMS, de l'Ordre 
de Saint-Jean, de la Pastorale de la Rue et de la Croix 
Rouge. Il est né d’une constatation simple: à Lau-
sanne, tout le monde n’a pas accès à une douche. 
Or, l’hygiène est le premier facteur de l’intégration 
sociale. Les gens qui en sont privés restent en marge.

Le succès peut avoir un goût amer, celui du Point 
d’Eau nous rend particulièrement tristes. A la base,  
le PEL (Point d’Eau Lausanne) devait être un lieu 
d’accueil offrant des douches, des machines à laver 
à tous ceux qui n’avaient pas accès à l’eau chaude: 
les sans domiciles fixes, les marginaux, mais aussi 
les mal-logés, les étudiants avec de petits moyens, 
les personnes âgées avec une maigre retraite. L’eau, 
c’est le minimum vital, mais ce n’est malheureuse-
ment pas suffisant. Cette population ne va jamais 
voir de médecin, ou seulement quand la douleur se 
fait trop aigüe.

Forts de cette constatation, nous proposons alors 
des soins médicaux auxquels s’ajoutent des traite-
ments dentaires, ostéopathiques, des massages, de 
la podologie, du paramédical, et même des coiffeurs. 
Après les soins du corps, nous avons dû nous tour-
ner vers ceux de l’esprit, tout aussi douloureux; des 
psychologues, mais aussi des assistants sociaux sont 
venus allonger la liste des 160 bénévoles d’accueil ou 
de soins et les 15 salariés.

En 20 ans, le Point d’Eau est passé de 4400 presta-
tions par an à près de 30 000 aujourd’hui. La préca-
rité s’étend. Hier, être précaire signifiait ne pas avoir 
de revenus fixes; de nos jours, le même mot peut 
s’appliquer à des gens qui travaillent à 100% (wor-
king poor) et à des familles monoparentales.

Aujourd’hui, le Point d’Eau est à l’étroit dans ses lo-
caux, il lui faudrait s’agrandir, acquérir un 2e fauteuil 
de dentiste pour continuer dans les meilleures condi-
tions, et également offrir à nos formidables collabora-
teurs de meilleures conditions de travail.

Les 20 ans du PEL ont été fêtés par la Fondation PEL 
au Casino de Montbenon, le 17 septembre, et par 
l'ASPEL (Association de soutien au Point d'Eau) au 
Métropole et au Palace de Lausanne le 18 décembre; 
malgré la date compliquée, cet événement a été un 
grand succès.

Merci de votre aide fidèle et de votre soutien sans faille!

Christine Landolt et Brigitte de Mandato

«La précarité s’étend»

10Omaggio

Attinente di Minusio, era nato il 5 aprile 1938. 
Terminati gli studi commerciali con una seria pre-
parazione linguistica, e dopo un breve periodo di 
apprezzata attività nel terziario, era entrato nel 
Seminario diocesano San Carlo di Lugano Besso. 
Riceveva l’ordinazione presbiterale, per l’imposi-
zione delle mani del Vescovo Angelo Jelmini, il 29 
maggio 1965, nella cattedrale di Lugano.

Intenso e diversificato il suo generoso servizio alla 
Diocesi sia quale parroco, sia in altri ambiti pasto-
rali. Pochi mesi dopo l’ordinazione era chiamato in 
Curia dal Vescovo Jelmini quale suo segretario per-
sonale e vice cancelliere. L’anno successivo passa-
va al Collegio Papio quale docente, assumendo nel 
contempo l’assistenza dell’Unione femminile catto-
lica ticinese e assicurando pure il suo servizio quale 
Cappellano militare. Partecipava inoltre in quegli 
anni ai lavori del Sinodo 72. Nel 1975 gli veniva 
affidata la direzione del Collegio Pio XII di Bregan-
zona-Lucino, che lasciava nel 1979 per trasferirsi a 
Parigi, dove conseguiva la maîtrise in teologia con 
specializza-zione in pastorale catechistica.

 Rientrato in diocesi nel 1981 assumeva la cura di 
Cadenazzo e di Sant’Antonino; era responsabile per 
la pastorale giovanile del Vicariato di Bellinzona e 
assicurava la sua collaborazione al Tribunale eccle-
siastico, quale giudice. Nel 1987 gli veniva affida-
ta la Comunità teologica di Friborgo, per seguire, 
quale Rettore, i nostri seminaristi nei loro studi e 
nel cammino di preparazione agli Ordini Sacri. Ab-
binava a questo compito l’assistenza spirituale de-
gli universitari ticinesi, mentre all’inizio degli anni 
novanta gli veniva affidata la direzione del Centro 
diocesano per le vocazioni e dell’apostolato della 
preghiera. Nel 1992 era chiamato a far parte del 

Capitolo della Cattedrale, quale Canonico non resi-
dente.

Nel 1996 assumeva la cura pastorale di Coldrerio, 
nel 2000 quella di Lamone, mentre nell’autunno del 
2004 il Vescovo lo chiamava a Lugano, affidandogli 
la Parrocchia della Cattedrale, di cui seguiva i res-
tauri quale membro della rispettiva commissione.
Entrato nell’Ordine di Malta nel 1999 quale Cap-
pellano magistrale, fu Assistente della Delegazione 
della Svizzera Italiana e della sezione Ticino del 
Servizio Ospedaliero dell’Ordine di Malta Svizze-
ra fino al 2013. Promosso al rango di Cappellano 
conventuale ad honorem, nel 2014 venne decorato 
della Croce Pro Piis Meritis.

Le sue condizioni di salute lo costringevano a las-
ciare Lugano nel dicembre 2013 per essere accolto 
nella Casa Cattolengo di Gordevio, dove nella se-
renità, nella preghiera e nel silenzio, ha preparato 
il suo definitivo incontro con il Signore, che tanto 
aveva amato e servito nei molti volti incontrati lun-
go il suo fecondo ministero.

Il suo decesso è avvenuto il 16 dicembre presso la 
Casa Miralago di Muralto. I funerali si sono svolti il 
18 dicembre a Minusio, dove è sepolto.

Lascia un prezioso esempio di generosa disponibi-
lità, di sincera dedizione, di costante coerenza. Con 
determinazione e coraggio ha sempre testimoniato 
la sua fedele adesione alla Parola del Signore, che 
ora l’ha accolto come il servo buono e fedele della 
parabola evangelica.

Rivista della Diocesi di Lugano, n. 12, dicembre 2019, 
Diocesi di Lugano, Lugano 2019, pp. 363-364

Ricordo di 
Don Sandro Bonetti



Leben der Sektionen

Für die Sektion Ostschweiz/Liechtenstein hat un-
sere liebe Eva Denk für den 21. September 2019 
einen  Besuch im Kloster Fischingen organisiert. Mit 
18 Personen haben wir einen schönen und inter-
essanten Tag, bei prächtigem Herbstsonnenschein, 
verbringen dürfen. 

Um 11.45 Uhr haben wir zusammen mit den 5 Be-
nediktinermönchen in der Katharinen Kapelle am 
Mittagshore teilgenommen. 

Im Anschluss daran haben wir im Pilgerrestaurant 
das Mittagessen serviert bekommen, ein feines 
Dessert und Café rundeten das gute Mittagsmahl 
ab. Noch hatten wir eine kurze Pause bis die inte-
ressante Führung durch einen Teil der prächtigen 
Klosterräume, der Kirche und der Idda Kapelle, wel-
che alle mit wunderschönen Fresken und barocker 
Malerei geschmückt sind, folgte. Wir durften inte-
ressante Details und viel über die Geschichte und 
das Leben des Klosters und seiner Äbte erfahren.  

Der Abschluss der Führung bildete ein kurzes ein-
drückliches Orgelkonzert mit Musik von Händel.  
Viele Menschen und bis zu 700 Pilger kehren jedes 
Jahr im Kloster Fischingen ein und begeben sich an 

das Grab der heiligen Idda von Toggenburg, in der 
gleichnamigen Idda Kapelle, zum Gebet.  

Das aus dem Jahre 1138 stammende Benedikti-
nerkloster wurde im Laufe der Jahrhunderte durch 
Erneuerungsbauten erweitert und restauriert. So 
ist es heute auch ein Ort der Inspiration mit dem 
Seminarhotel, der Bibliothek, der Pilgerherberge, 
Restaurants etc.. An diesem Kraftort werden auch 
Konzerte und Klosterführungen angeboten. In der 
prächtigen Kirche finden viele Trauungen statt und 
für die Hochzeitsfeste bietet der Innenhof sowie der 
Festsaal einen würdigen Rahmen. 

Mit vielen Eindrücken über die Geschichte und die 
klösterliche Ambiance haben wir uns auf die Rück-
reise begeben. Zum Abschluss des Tages besuchten 
wir gemeinsam die Abendmesse in der Pfarrkirche 
in Eschen, die durch Hr. Pfarrer Christian Vosshen-
rich, welcher ebenfalls mit uns das Kloster Fischin-
gen besucht hatte, zelebriert wurde. 

Wiederum haben wir grossen Dank von den Herren 
Kranken entgegen nehmen dürfen für einen in Ge-
meinschaft, mit viel Freude, erlebten Tag. 

Cécile Hartmann

Auf den Spuren der Pilger
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Alors, on sème ou on s’aime?

Dès l’ouverture de cette 
trentième édition de Prier 
Témoigner, le ton est donné 
par l’abbé Joël Pralong. Il 
faut, selon lui, «semer des 
graines d’amour, tout autour 
de nous, à l’infini, encore et 
toujours, accueillir tout le 
monde sans jugement, sans 
se poser de question, juste 
prendre le moment présent 
et dépasser les frontières».

Tous les intervenants de 
cette année ont mis en 
pratique ces consignes. De 
Daniel Pittet à l’abbé Mar-
tial Python, en passant par 
Clotilde Noël et Frédérique 
Bedos, chacun a témoigné 
de cette «joie d’être en-
semble».

Placées sous la protection 

de sainte Marguerite Bays, 
ces journées ont notam-
ment été marquées par le 
témoignage de Jean-Marie 
et d'Electra Bettems, qui ont 
non seulement fêté leur 30e 
participation à Prier et Té-
moigner, mais aussi leur 30e 
anniversaire de mariage. A 
la question «On continue 
de s’aimer?» a résonné un 
grand OUI dans l’Aula de 
l’Université.

Ces deux jours ont aussi 
été l’occasion de découvrir, 
ou redécouvrir, le groupe de 
musique AdorA, qui a pro-
posé entre autres chansons 
«d’agrandir le cercle».  

Semer, grandir, s’aimer, 
soutenir ont été les maître 
mots de cette édition anni-
versaire!

Catherine Cudry

30 ans: on sème toujours
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Tra l’11 e il 28 luglio 2019 si sono svolti, per il 
quinto anno consecutivo, i campi estivi in Libano, 
nel villaggio di Kfardebian.

Similmente ad altri anni, siamo partiti – un gruppo 
di giovani volontari Svizzeri e non – per una meta 
che riserva costantemente sorprese. Similmente 
ad altri anni inoltre, ad aspettarci a Beirut e a 
Kfardebian c’erano i volti di persone, Libanesi, a 
noi conosciute. La sensazione era, come sempre, 
paragonabile a un ritrovo di famiglia dopo un 
lungo tempo trascorso senza vedersi.

Pur partendo da simili premesse, ben presto ci 
siamo accorti che il campo che stavamo per vivere 
sarebbe stato molto diverso dagli anni passati. 

In primo luogo – e molto probabilmente un fatto 
di assoluto rilievo – abbiamo potuto coinvolgere il 
più alto numero di volontari da quando abbiamo 
iniziato a tenere i campi estivi a Kfardebian. Tra 
questi volontari, molti non solo partecipavano per 
la prima volta, ma erano anche molto giovani.  

Questa circostanza avrebbe potuto costituire 
un problema per la qualità dello svolgimento 
del lavoro quotidiano, vista la poca esperienza 
di molti dei volontari, ma così non è stato. Ciò, 
nonostante l’insorgere di alcune situazioni che 
– ammetto – in un primo momento ci hanno 
messi alla prova. Degno di particolare nota è il 
fatto di aver potuto ospitare, per la prima volta a 
Kfardebian, dei Signori Malati in sedia a rotelle. 
Complice la situazione logistica dell’infrastruttura 
del centro, che non permette un uso comodo 
delle sedie a rotelle, tutti i volontari hanno 
immediatamente cominciato a dare il massimo 
nella cura dei Signori Malati a loro attribuiti. 
Ricordo come mattina, mezzogiorno e sera si 
creasse una catena umana, per portare in braccio 
i Malati su e giù dalle scale, man mano in modo 
sempre più efficiente.
Ci sono stati anche diversi episodi di influenza, 
che hanno decimato i volontari. Pure questi non 
sono riusciti a ridurre la qualità del loro servizio. 
Non era infrequente infatti vedere i volontari, i 
Team leaders o le/i Kitchen mommies o papis 
darsi una mano e sostenersi a vicenda.

Queste circostanze hanno contribuito in modo 
essenziale al crearsi di rapporti di amicizie 

profonde tra noi tutti. A mio modo di vedere, 
infatti, non c’è occasione migliore dei campi in 
Libano per incontrare l’altro in un modo semplice, 
diretto, senza maschere, dovendosi accettare a 
vicenda in momenti di difficoltà e stanchezza.

Inoltre, abbiamo potuto contare su una guida 
spirituale d’eccezione, don Giorgio Paximadi, che 
ha accompagnato il nostro lavoro durante i campi 
con diverse riflessioni collegate – in ultima analisi 
– al tema della carità e dell’opera caritatevole. 
Abbiamo seguito perciò un percorso che, a livello 
personale, mi ha permesso di confrontarmi per la 
prima volta in un modo razionale e approfondito 
con ciò che quest’opera in Libano significa. 
Vedere il bisogno di essere amato da Dio, riflesso 
nel rapporto di amicizia tra noi e i Signori Malati. 
Sentire la nostalgia e il desiderio di mantenere e 
alimentare questo rapporto con il nostro Padre. 
Dare per ricevere.

Questo è forse uno dei maggiori punti di forza di 
questo incredibile progetto: l’educarsi all’agire in 
modo caritatevole, senza cedere alla tentazione 
di autocelebrarsi per una “buona azione” fatta a 
favore del Prossimo. L’incontro con Dio tramite 
l’incontro con i Signori Malati. L’esperienza di un 
bisogno al quale noi non possiamo rispondere da 
soli. Questo è quello che voglio che continui a 
essere trasmesso  a noi giovani, me compreso. 
Questo è infine – almeno per quanto mi concerne 
– il punto che rende ogni campo diverso e allo 
stesso tempo uguale, perché ogni incontro può 
avvenire diversamente, tramite Mhammad, Tony 
o Marie-Jeanne; in Libano, a Lourdes o anche nel 
nostro quotidiano; nel momento del bisogno, così 
come nei momenti di felicità; ma mai come durante 
i campi in Libano – e ciò immancabilmente tutti 
gli anni – riesco a rendermi così marcatamente 
conto di questo desiderio e di questa nostalgia 
del Signore.

Vorrei concludere questo articolo con un 
ringraziamento di cuore a tutte le persone che 
hanno reso questo campo un vero successo: i 
Signori Malati, i volontari, Mas’oul, Abouna, le 
Kitchen mommies/papis, i Libanesi, lo SHOMS, 
tutti i nostri amici in Svizzera e all’estero con 
le loro donazioni, e tutte le persone che non ho 
espressamente menzionato, ma che sono nei 
miei pensieri.        Francesco Brenni

The Lebanon Project: un campo come gli altri? 16

«La gloire du Liban viendra chez toi, 
Le cyprès, l'orme et le buis, tous ensemble, 
Pour orner le lieu de mon sanctuaire, 
Et je glorifierai la place où reposent mes 
pieds.»
Esaïe 60 :13

Rares sont les endroits où on se sent directe-
ment chez soi, comme si on retournait à notre 
pays d’origine. Tel est mon ressenti une fois 
atterrie à Beyrouth. Le vent chaud, les lu-
mières scintillantes, je découvre une ville où 
l’urbanisme est dicté par la spontanéité. Tous 
mes sens sont aussitôt suscités à l’aube d’une 
journée d’été. Ce n’est pourtant pas la pre-
mière fois que je déambule dans la capitale 
libanaise, mais l’émotion reste la même. 

Une fois le bus arrivé à Kfardebian, l’excitation 
monte et, ces camps tant attendus sont finale-
ment là. Dans ce cadre idyllique, suspendu 
dans les hauteurs rocailleuses, voilà que nos 
soucis quotidiens nous quittent, pour laisser 
place à l’allégresse et à l’euphorie des camps. 
C’est une parenthèse dans le temps où tous 
nos efforts sont réunis pour mener à bien une 
mission qui nous dépasse, dont nous ne sai-
sissons pas tout à fait l’ampleur, mais qui nous 

remplit d’un amour donnant des forces surhu-
maines. Chaque année la même appréhension 
me guette, peur que je ne sache contribuer 
comme il faut, que j’échoue à mon rôle dans 
cette mission. 

Mais qu’il est beau de suivre ce qui nous est 
enseigné par le Christ, tant est si bien que ce 
sont ces expériences qui nous permettent de 
voir qu’avec lui le joug est léger. En effet, ce 
sont mes prochains que je rencontre, Tony, 
Fatmeh, Georges, avec qui je partage des 
rires, des danses et des instants de compli-
cités à jamais imprégnés. Avec eux je me 
redécouvre enfant, avec une folle envie de 
jouer, de créer et d’inventer. 

Je replonge dans ce sentiment où il est simple 
de trouver l’autre, malgré une communication 
limitée. 

Ce sont des expériences qui édifient, qui nous 
rappellent l’essentiel, d’aimer notre prochain, 
quel qu’il soit et tel qu’il est. C’est avec le 
cœur serré et les yeux humides que je quitte 
mes amis, avec un dernier Aramsamsam, il ne 
me reste plus qu’à attendre une année.                       

 Bruna Piffaretti
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Si le camp international des jeunes a été imaginé lors 
d'une soirée entre jeunes à Lourdes, l’idée de lancer la 
troupe des Eclaireurs de Malte en Suisse (EMS/MPS) a 
germé lors d’un camp international de handicapés en 
Belgique (en été 1987). En effet, lors d’une matinée 
pluvieuse, les garçons de la délégation suisse se sont 
retrouvés un peu empruntés face à leurs malades, 
alors que les filles s’occupaient beaucoup plus facile-
ment des leurs. De plus, le recrutement des filles au 
SHOMS se faisait assez naturellement, contrairement 
à celui des garçons.

Alors comment motiver des garçons aux activités du 
SHOMS? Deux des variantes proposées (centralisa-
tion dans une section de jeunes, décentralisations des 
jeunes par section) ont été écartées d’emblée, car il 
était difficile de coordonner des personnes trop éloi-
gnées géographiquement, ou trop peu nombreuses 
pour se motiver. Restait alors la solution de les re-
cruter plus jeunes, en appliquant la méthode scoute 
de Baden Powell, que plusieurs d’entre nous connais-
sions assez bien. 

Il fallait donc créer une troupe de scouts hospitaliers 
de 12 à 17 ans, ouverte aux garçons (pas de mixité à 
ces âges, pour permettre à chacun d’avoir une activité 
propre à son développement individuel). Les spécifici-
tés de cette unité scoute sont basées sur les «Lones» 
et sur une formation hospitalière. 

A l’époque de Baden Powell déjà, les «Lones» étaient 
des scouts, géographiquement éloignés, qui se re-
trouvaient dans une gare, avant de partir ensemble 
pour un week-end. Dans notre cas, nous avions cen-
tralisé le départ des activités à la gare de Fribourg, 
ce qui permettait d’accueillir des scouts venant aussi 
bien de Genève que de Bâle.

Sur le plan technique, les scouts hospitaliers ont pour 
but de développer les capacités:

• de soigner individuellement (premiers secours) pour 
donner confiance en soi, condition nécessaire pour 
établir plus facilement un lien avec nos malades à 
Lourdes

• de soigner en groupe (partager des responsabilités 
paramédicales) pour pouvoir être engagé au sein du 
service sanitaire coordonné (engagement en cas de 
catastrophe)

• de mettre en place une infrastructure pour soute-
nir les corps constitués (ambulance, pompier, police, 
armée...) en cas de catastrophe, formation utile lors 
des camps internationaux de handicapés.

La spiritualité, quant à elle, se base sur l’esprit de 
chevalerie et s’inspire des directives œcuméniques de 
l’aumônerie militaire en Suisse. Sur son honneur et 
par la grâce de Dieu, l’éclaireur promet de s’engager 
à servir de son mieux, dans l’esprit de l’Ordre, Dieu et 
le pays, à aider son prochain en toute circonstance, et 
à observer la loi scoute (Promesse des EMS).

Afin de mieux nous connaître et de nous préparer 
à la création de cette troupe, nous avons organisé 
plusieurs camps humanitaires (Hongrie 1988, Egypte 
1989). Tout cela n’a été possible que grâce à la 
confiance témoignée par la direction du SHOMS, à qui 
nous exprimons, ici, notre profonde reconnaissance.

Ainsi, le tout premier week-end EMS a débuté le sa-
medi 4 novembre 1989 avec 6 éclaireurs, 3 chefs et 
un aumônier. C’était… il y a un peu plus 30 ans.

Emmanuel Hamoir, co-fondateur des EMS
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C Q C N F V R M J V B U B N Z
M D W P T I A G R C V I K J A
R C F U O N D T P N V C Q Z N
D H P S L C G M J D N M X I T
T A H B Z E J M J X A C G A O
F R N E F N B L C A L M X Q N
O L L N M T V W S V F H I E I
R E X A M M N R V I G Q C E B
J S H J C N A N C E B U B D N
R T M O M I D N O R O U H L N
U Y U Q T L L I U U J V H R S
G M B O G R F Z P E P W K G B
N A L E X A N D R E L G I K Q
V R X Z N N C G Z S F K B P N
Y F R T Y M C M L U D O V I C

Les prénoms des 8 chefs 

de troupe des EMS se 

cachent dans cette grille. 

Saurez-vous les trouver?

Emmanuel
Alexandre
Antoni 

Damien
Xavier 
Ludovic

Vincent 
Charles 

Louvettes
et Guides?
En plus de la troupe, qui 
est encore active, nous 
avons le plaisir de vous 
annoncer l’ouverture 
prochaine d’une branche 
féminine de notre 
section - mais pas une 
section mixte! 

À titre d’essai, nous 
accueillerons les jeunes 
filles intéressées, âgées 
de 8 à 18 ans, lors d’une 
journée découverte 
le dimanche 17 mai 
prochain. Les personnes 
le désirant peuvent 
s’annoncer dès à présent 
par email à l’adresse ci-
dessous. 

Nous sommes bien 
évidemment à votre 
entière disposition 
pour répondre à vos 
éventuelles questions. 
N’hésitez pas à faire 
passer le mot!

Charles Pardo
Chef la section EMS
ems@shoms.ch
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